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Der 24. Februar. 
wird ein denkwürdiger Tag in Preußens 
und Deutſchlands Geſchichte ſein. 

Der Reichstag des Norddeutſchen Bun 
des, der die Reichsverfaſſung mit unſerer 
Regierung berathen joll, iſt nunmehr auf 
nächſten Sonntag, den 24. Februar, nach 
Berlin berufen, und wird von Sr. Maje⸗ 
ſtät dem Könige im Weißen Saale des 
Schloſſes feierlich eröffnet werden. Vorher 
wird in der Kapelle des Schloſſes ein 
Gottesdienſt ftattfinden, um den Segen 
des Höchſten zu dem bedeutſamen Werke 
zu erflehen. >= 

Unter allen Verſuchen deutſcher Eini— 
gung, die im Laufe der Zeiten gemacht 
worden, trug keiner die Zuverſicht des Ge⸗ 
lingens ſo hoffnungsvoll in ſich, wie der 

gegenwärtige. Alles iſt reiflich und um⸗ 
ſichtig vorbereitet, um das Werk unter 
Zuſtimmung der Volksvertretung unmittel- 
bar ins Leben zu führen. 

Die Einigung unter den Fürſten und 
freien Städten iſt vollſtändig erreicht, in⸗ 
dem auf allen Seiten der gleichmäßige 
Einfluß vorhanden war, diejc ien Opfer 
zu bringen, welche das Intereſſe und Be⸗ 
dürfniß des deutſchen Volkes in Wahrheit 
erfordert, darüber hinaus aber die Selbſt⸗ 

ſtändigkeit und Eigenart der einzelnen 


Staaten zu achten. f 
Lat Einheit der Geſichtspunkte 
und Ziele aber, welche die Regierungen zu 
raſchem Abſchluſſe gelangen ließ, wird un⸗ 
zweifelhaft auch die überwiegende Mehr⸗ 
„heit des Reichstags, der jo eben von der 
Bevölkerung Norddeutſchlands gewählt ift, 
erfüllen. Ungeachtet mancher politiſcher 
Verſchiedenheit im Einzelnen wird doch die 
weitaus größte Zahl aller gewählten Ab⸗ 
geordneten in Bezug auf das nationale 
Bedürfniß und deſſen nächſte Befriedigung 
weſentlich eines Sinnes ſein. 
Die Verſammlung, welche am 24. 
Februar am Throne unſers Königs zu⸗ 
ſammentritt, iſt in ihren Mitgliedern die 


Feuilleton, 


Literariſches. 

) Die „Vier Vorträge über die 
modernen Darſtellungen des Lebeus Jeſu 
vom Ober- Conſiſtorialrath Ublborn in Han ⸗ 
nover baben mit Recht bedeutendes Aufſe⸗ 
hen erregt und in kurzer Zeit drei Auflagen 
erforderlich gemacht. Es erſcheint hier als 
Kämpfer für die Heiligthümer des Chriſten 
ein eleganter Redner und ein ſcharfer Den⸗ 
ter, ausgerüſtet mit den Waffen der theolo 
giſchen Gelebrſamteit und gleichzeitig wohl 


bekannt mit den modernen Erſcheinungen 
auf den Gebieten der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und der Schreftkritik. Zwar an 


Chriſtenthums hat es auch 
- Fe nicht gefehlt, 
aber dieſelben haben ſelten den Mang a 
uten buchhändler «are erlang; von 
— — u act der Bücher Re 
nans und Schenkels tounte leine Rede ſein. 
Die glaubens kräftige Predigt, das eigent- 
liche Feld der Apologie, kann dagegen den 
Angriſſen nicht, wenigſtens nicht direct ent⸗ 
gegentreten. Daher müſſen wir dieſen Aue 
gleich geiſtvollen und populairen „Vorträgen 
deſondern Werth beilegen. 

Der Verfaſſer ſchildert das Werden und 
Kommen des Sturmes, der letzt vorüberge 
zbrauft iſt — „if“ ſagen wir im Winter 
1866/67, während der Verf. im Winter des 
vorigen Jahres ſich noch mitten inne befand, 
— den ältern Rationalismus und fein Ver⸗ 
fallen und Abſterben, dann die Strauß ſche 

g %) Die modernen Darſtellungen des 
Lebens Jeſu. Vier Vorträge im evangeli⸗ 
cen Berein zu Hannover gehalten von Ger- 
5 3, Uhlborn, Dr. theol., ꝛc. Hannover Carl 
Meyer, in Danzig bei A. Scheinert, Leon 
Saunicriſche Buchhandlung, Langgaſſe 20, 
zu haben. 


Apologien des 
ſonſt in den letzten 


bedeutendſte, die jemals vereinigt war. 
Alle Parteien waren beſtrebt, ihre ange⸗ 
fehenften, tüchtigſten Männer im 2077 12 


Reichstag zu bringen; — die Mehrzah 


derſelben find, zugleich Männer, die im. 


politiſchen und parlamentariſchen Leben bes 
reits Erfahrung haben, von denen dahe 
zu hoffen iſt, daß ſie nicht aueſſc rel 
ins Weite ſchweifen, ſondern von vorn⸗ 
herein praftifche Ziele ins Auge faſſen. 
So darf denn das deutſche Volk mit 
Hoffnung auf den 24. Februar ſchanen, 
der ein Ausgangspunkt neuen poli- 
ſchen Lebens und friſchen Auf, 
ſchwuugs für Deutſchſand zu werden 
verſpricht. 8 


Autliche Nachrichten. 

Se. Maieftät der König haben Allergnäs 
digſt geruht: Dem Notar Dr, jur. Schramm 
zu Hamburg den Königlichen Kronen-Orden 
dritter: Klaſſe, ſowie dem Kaufmann Guſtav 
Adolph Schön, dem Kau 
Schubart und dem Advokaten Dr. jur 
Donnenberg daſelbſt den Königlichen Kro 
nen-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; 
den Divifions-Auditenr der 7. Div 


Juſtiz-Rath und Seconde-Lieutenant a. 
Kart Auguſt Stetter zum 


Auditeur der 8. Divifion, Inſtiz-Rath un 
Hauptmann a. D. Adolph Müller, zum 


Corps-Auditeur des 11. Armee-Corps 0 
eee dem Ober Stabs⸗ und Regi 


ments-Arzt Dr. Ochbadt des 2. Branden⸗ 
burgiſchen Grenadier Regiments Nr. 12 
(Prinz Karl von Preußen) die Erlaubniß 
zur Aulegung des von des Kaiſers von 
Rußland Majeftat ihm verliehenen St. An⸗ 
nen⸗Ordens dritter Klaſſe zu ertheilen. 


Entwurf der Verfaſſung des Nord ⸗ 
deutſchen Bundes. 
(Schluß.) 
XI. Bundeskriegsweſen. 
Art. 53. Jeder Norddeutſche iſt wehr: 
pflichtig und kann ſich in Ausübung dieſer 
Pflicht nicht vertreten laſſen. 
Art. 54. Die Koſten und Laſten des ge⸗ 
III —— 


„Kritik“, die in den Evangelien die dich— 
tende Sage finden wollte und ſich bemühte 
einen dünnen Schleier um die Quelle des 
Lichtes zu ziehen, die Prüfung der apoſtoli⸗ 
chen und nachapoſtoliſchen Zeit durch die Tübin⸗ 
ger Theologie, welche überall religiöſe Patei-⸗ und 
Lendenzſchriften witterte und mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch gerieth, indem jeder Schüler 
des Meiſters des Tübinger Prof. Bauer fei- 
nen Evangeliſten in eine andere Zeit ſetzte 
und ſeine Beſtimmung äußerſt gelehrt begrün⸗ 
dete. Das Alles gab ein Chriſtenthum mehr 
oder weniger ohne Chriſtum. War es nicht 
ein Fortſchritt, wenn Renan ſich wieder bes 
ſtimmt mit der Berfon Chriſti befaßte, 
und einen immerhin brauchbaren hiſtoriſchen 
Gehalt in den Evangelien fand? Man muß 
es einen Fortſchritt nennen, wenn auch Renan 
die Perſon Chriſti in derſelben Weiſe ſchilderte 
wie etwa mancher ſeinen Sulla oder Caeſar 
oder Stahr in neueſter Zeit die Julian und 
Meſſalinen der römiſchen Kaiſer. Das Ur⸗ 
theil iſt nicht neu, daß Renan einen hiſtori⸗ 
ſchen Roman geſchrieben, der allerdings eine 
ſolche Höhe der Frivolität entwickelte, daß 
feine deutſchen Ueberſetzer es für gut beſun⸗ 
den, einzelne Stücke ganz fortfallen zu laſſen. 
— Neu und eigenthümlich iſt aber die Be⸗ 
gründung dieſes Urtheils, überdies iſt ſie 
kurz, prägnant, durchgreifend und über⸗ 


zeugend. . 
Schenkel bei allen Gelehrten, Theo⸗ 


Wie 
logen und Philoſophen, eine viele ſtrengere 


Beurtheilung erfahren als Renan, ſo wird 


auch hier ſein Verfahren in ſeiner Zweideu⸗ 
tigkeit und Halbheit ſchonungsloſer blosge- 
legt. Er hat ſich dieſe Behandlung zunächſt 
wohl durch die auffallende Eitelkeit zugezo⸗ 
gen, mit welcher er vor das Publitum trat. 
Schenkels Schrift iſt eine Parteiſchrift, ſein 
Chriſtus ein Parteimann, wie er wohl heute 
in Baden und da herum vorkommen mag, 
der über die theologiſchen Streitfragen ur⸗ 


aun Emil Chriſt. * 


37 5 
ferner 


des 9. Armee Corps und den Diwiſto 0 


als die zu ihrer Ausführuag, Erläuterung 
oder Ergänzung erlaſſenen Reglements, In: 


Wo die gleiche Vertheilung der Laſten 
in natura nicht herſtellen läßt, ohne die 
tliche Wohlfahrt zu ſchädigen, iſt die 
gleichung nach den Grundſätzen der Ge- 
— im Wege der Geſetzgebung felt- 
en. 

Art. 55. Jeder wehrfähige Norddeutſche 
rt ſieben Jahre lang, in der Regel vom 
vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. 
ebensiahre, dem ſtehenden Heere und die 
nden fünf Lebensjahre hindurch der Land- 
an. In denjenigen Bundesſtaaten, in 
nen bisher eine längere als zwölflährige 
ſammtdienſtzeit geſetzlich war, findet die 
Amähliche Herabſetzung der Verpflichtung 


| nur in dem Maße Statt, als dies die Rück⸗ 
icht auf die Kriegsbereitſchaft des Bundes 


res zuläßt. 
rt. 56. Die Friedens- Präſenzſlärke des 
desheeres wird auf ein Procent der Be- 


tfehben von den einzelnen Bundesſtaaten 
ſtellt; bei wachſender Bevölkerung wird nach 
Jahren ein anderweitiger Procentfag 


ng tie im en. B 8 
geſammte preußiſche Militär Te 


Kung a 


geläumt einzuführen, ſowohl die Geſetze ſelbſt, 


ſtructionen und Reſecripte, namentlich alfı 
das Militär⸗Strofgeſesbuch vom 3. April 
1845, die Militär⸗Strafgerichtsordnung vom 
3. April 1845, die Verordnung über die 
Ehrengerichte vom 20, Juli 1843, die Bes 
ſtimmungen über Aushebung, Dienſtzeit, 
Servbis⸗ und Verpflegungs⸗Weſen, Ein; 
quartierung, Erſatz von Flurbeſchädigungen 
Mobilmachung u. ſ. w. für Krieg und Fries 
den. Die Militär⸗Kirchenordnung iſt jedoch 
aus geſchloſſen. 

Art. 58. Zur Beſtreitung des Aufwanı 
des für das geſammte Bundesheer und die 
zu demſelben gebörigen Einrichtungen find 
dem Bundesfeldherrn jährlich jo vielmal 225 
r K 


theilt und ſeine Gegner abthut. Die Gegner 
Cyhriſti find aber die Gegner Schenkels. Wäh 
rend ſich in Renans Chriſtus, jagt der Verf, 
das Bild eines leichten, geiſtreichen zu Zeiten 
liebenswürdigen, zu Seiten frivolen Fran 
zoſen wiederſpiegelt, erſcheint in Schenkels 
Chriſtus das Bild des kirchlichen Agitators 
und bei Strauß das Bild des doetrinairen 
Gelahrten der die ganze Welt auf eine Schluß⸗ 
folgerung baut. Schenkels Streben geht nicht 
auf Bildung einer theologiſchen Schule, ſon⸗ 
dern einer Kirche mit neuer Verfaſſung und 
neuem Bekenntniß. 

Der 3. und 4. Vortrag behandeln die un⸗ 
getrübten Quellen, der chriſtlichen Geſchichte, 
die Evangelien. Der Nachweis ihrer Aecht⸗ 
heit, d. h. ihrer Entſtehung in apoſtoliſcher 
Zeit, tritt nur ſehr ſelten vor das größere 
Publicum. Das iſt der Gegenſtand ſchwer⸗ 
wiegender gelehrter Bände und übrigens „das 
Chriſtenthum läßt ſich Keinem an demonſtri⸗ 
ren“, ſagt der Verf. treffend. Aber es laſſen 
ſich die Hinderniſſe hinwegräumen, die ſich 
dem Glauben entgegenſtellen. Der Verfaſſer 
begnügt ſich nicht mit dem Nachweis der 
Widerſprüche, in welche alle Kritiker verfallen, 
ſondern er führt von den Vorhandenen poſi⸗ 
tiven Beweiſen ſoviel vor, als nölhig iſt, um 
die Erkenntniß eines größern Publicums zu 
wecken und den ſichern Gang, welche dieſe 
Beweisführung genommen hat, in allgemeinen 
Umriſſen darzulegen. Namentlich ift die Ab» 
weiſung der aus den Ungleichheiten der vier 
Evangeliſten hervorgenommenen Einreden, 
auf welche ſeit Leſſing in der deutſchen Lite⸗ 
ratur viel Gewicht gelegt worden, von gro- 
bem Jutereſſe. Es ſei uns erlaubt hier eine 
Stelle des Buches ſelbſt wieder zu geben: 

Was ich meine, will ich verſuchen an einem 
Pleichniſſe klar zu machen. Es iſt ein großer 
Unterſchied zwiſchen einer Photographie und einem 
Gemälde. Eine Photographie iſt nur ein Abdruck 
der Wirklichkeit, von einer todten Maſchine ge⸗ 
macht, darum in gewiſſem Sinne ſelbſt todt. Ein 


erung von 1867 normirt und pro rata 


densſtärke des Heeres nach Axt. 56 beträgt, 
zur Verfügung zu ſtellen. Vergl. Abſchnitt 
XII. Die Zahlung dieſer Beiträge beginnt 
mit dem erſten des Monats nach Publikation 
der Bundesbverfaſſung. 

Art. 59. Die geſammte Landmacht des 
Bundes wird ein einheitliches eer bilden, 
welches in Krieg und Frieden unter dem 
Befehle Seiner Majeſtät des Königs von 
Preußen als Bundesſeldherrn ſteht. Die 


Regimenter ꝛc. führen fortlaufende Nummern 


durch die ganze Bundesarmee. Für die Be- 
kleidung ſind die Grundfarben und der Schnitt 
der königlich preußiſchen Armee maßgebend. 
Dem belreffenden Contingentsherrn bleibt es 
überlaſſen, die äußeren Abzeichen (Cocarden 
ꝛc.) zu beſtimmen. Der Bundesfeldherr hat 
die Pflicht und das Recht, dafür Sorge zu 
tragen, daß innerhalb des Bundesheeres alle 
Truppentheile vollzählig und kriegstüchtig 
vorhanden ſind, und daß Einheit in der Or⸗ 
ganiſation und Formation, in Bewaffnung 
und Commando, in der Ausbiidung der 


Mannſchaften, ſo wie in der Qualification 
der Offiziere hergeſtellt und erhalten wird. 
Zu dieſem Behufe iſt der Bundesfeldherr ben 
ehe ſich jederzeit durch Iufpectionen vou 


züglichen künftig ergehenden Anorduungen 
für die Preußiſche Arme: den Eommandeu - 
ren der übrigen Bundes⸗Contingente, durch 
den Art. 8. Nr. 1. bezeichneten Ausſchuß für 
das Landheer und die Feſtungen, zur Nach⸗ 
achtung in geeigneter Weiſe mitzutheilen. 
Art. 60. Alle Bundestruppen find verpflich ⸗ 
tet, den Befehlen Bundes feldherrn unbedingte 


FFF AAC —T—T—T—— 
Gemälde iſt eine lebendige Reproduction; das 
Bild iſt durch den Künſtler hindurchgegangen, er 
hat es in ſich aufgenommen, in ſich verarbeitet 
und gibt nun wieder was er geſchaut. Vier Pho⸗ 
tographien einer Perſon müſſen bis ins Kleinſte 
mit einander übereinſtimmen; weicht eine ab, ſo 
iſt ſie falſch. Denken wir uns aber vier Gemälde 
einer Perſon, von vier verſchiedenen Künſtlern 
gemalt, ſo werden wir vier Bilder vor uns haben, 
von denen zwar keines mit dem andern in jedem 
Striche übereinſtimmt, von denen vielmehr das 
eine dieſe, das andere eine andere Seite der Per⸗ 
fon hervorhebt, und die doch alle vier ächte und 
wahre Bilder derſelben find, ja die alle vier zu⸗ 
ſammen erſt das volle Bild geben. 

Ich meine nicht, daß dieſes Gleichniß nach 
allen Seiten hin zutrifft, es wird auch an dem 
allgemeinen Fehler aller Gleichniſſe leiden; aber 
ich denke doch, es wird klar machen, was ich 
meine. Die Evangelien ſind nicht vier Photogra⸗ 
phien, dann hätten die Recht, die aus jedem 
abweichenden Zuge ihre Unächtheit und unge⸗ 
ſchichtlichkeit beweiſen zu können meinen. Sie find 
vielmehr vier lebendige Reproduetionen des Bil- 
des Jeſu. Nicht eine todte Maſchine hat uns den 
Abdruck des Bildes Jeſu gegeben, ſondern leben- 
dige Menſchen haben uns erzählt, was ſie gehört 
und geſehen von dem Worte des Lebens. Dieſe 
Menſchen find ihrer Eigenthümlichkeit nach ver⸗ 
ſchieden, und wenn der heilige Geiſt, der in ihnen 
wirkte, auch dieſe Eigenthümlichkeit gereinigt hat, 
fo hat er fie doch nicht unterdrückt. Ma ' thäus iſt 
Matthäus geblieben und Johannes Johannes. Je 
nach ihrer Eigenthümlichkeit reflectirt ſich nun 
auch in ihnen das Bild des Herrn, und weil kein 
Menſch es vermag, die ganze Fülle des Lebens, 
das in Jeſu Chriſto iſt, in ſich aufzunehmen und 
wiederzugeben, darum hat die Vorſehung, die 
über der Kirche waltete, ihr nicht ein Evange⸗ 
lium gegeben, ſondern vier, oder daß ich richtiger 
mit der alten Kirche rede, das Eine Evangelium 
in vierfacher Geſtalt. 

Der Verf. ſchließt mit den Worten: „Die 
beſte Apologie des Lebens Jeſu iſt das Le⸗ 
ben eines Chriſten, in dem Jeſus lebt.“ 

Das Zutreffende dieſer Bemerkung er- 
ſchloß ſich uns ſogleich bei der Leetüre von 
zwei andern Schriften desſebben Verlags 


— 


1849, S. 165 bis 171.) 


Folge zu leiſten. Dieſe Verpflichtung iſt in 
den Fahneneid aufzunehmen. Der Höchſt— 
commandirende eines Contingents, ſowie alle 
Offiziere, welche Truppen mehr als eines 
Contingents befehligen, und alle Feſtungs- 
Commandanten werden von dem Bundesfeld— 
herrn ernannt. Die von demſelben ernann— 
ten Offiziere leiſten ihm den Fahneneid, Bei 
Generalen und den Geueral⸗Stellungen vers 
ſehenden Offizieren innerhalb des Bundes- 
Contingents iſt die Ernennung von der jedes 
maligen Zuſtimmung des Bundesfeldherrn 
abhängig zu machen. Der Bundesfeldherr 
iſt berechtigt, Bebufs Verſetzung mit oder 
ohne Beförderung für die von ihm im Bun⸗ 
desdienſte, ſei es im preußiſchen Heere oder 
in anderen Contingenten, zu beſetzenden Stel— 
len aus den Offizieren aller Contingente des 
Bundesheeres zu wählen. 

Art. 61. Das Recht, Feſtungen inner 
halb des Bundesgebietes anzulegen, ſteht dem 
Bundesfeldherrn zu, welcher die Bewilligung 
der dazu erforderlichen Mittel, ſo weit das 
Ordinarium fie nicht gewährt, nach Abfchnitt 
XII. beantragt. 

Art. 62. Wo nicht beſondere Couventio⸗ 
nen ein Anderes beſtimmen, ernennen die 
Bundesfürſten, beziehentlich die Senate, die 
Offiziere ihrer Contingente, mit der Ein⸗ 
ſchränkung des Art. 60. Sie ſind Chefs 
aller ihren Gebieten angehörenden Truppen» 
theile und genießen die damitß verbundenen 
Ehren. Sie haben namentlich das Recht der 
Inſpicirung zu jeder Zeit und erhalten, außer 
den regelmäßigen Rapporten und Meldun- 
gen über vorkommende Veränderungen, Be— 
hufs der nöthigen landesherrlichen Publica— 
tion, rechtzeitige Mittheilung von den die 
betreffenden Truppentheile berührenden Aban⸗ 
cements und Crnennungen. Auch ſteht ihnen 
das Recht zu, zu polizeilichen Zwecken nicht 
bloß ihre eigenen Truppen zu verwenden, 
ſondern auch alle anderen Truppentheile der 
Bundesarmee, welche in ihren Ländergebieten 
dislocirt find, zu requiriren. 

Art. 63. Erſparniſſe an dem Militair- 
Etat fallen unter keinen Umſtänden einer ein» 
zelnen Regierung, ſondern jederzeit der Bun— 
deskaſſe zu. 

Art. 64. Der Bundesfeldherr kann, wenn 
die öffentliche Sicherheit in dem Bundesge⸗ 


biete bedroht iſt, einen jeden Theil desſelben 


in Kriegszuſtand erklären. Bis zum Erloſſe 
eines die Vorausſetzungen, die Form der 
Verkündigungen und die Wirkungen einer 
ſolchen 1 1 regelnden Bundesgeſetzes 
gelten dafür die Vorſchriften des preußiſchen 
Geſetzes vam 10. Mai 1849. (Geſ.⸗Samml. 

Art. . een curch Art. 
58 beſtimmten Aufwande für das Bundes- 
heer und die zu demſelben gehörigen Ein⸗ 
richtungen, ſowie von dem Aufwande für die 
Marine (Art. 50) werden die gemeinschaft: 
lichen Ausgaben im Wege der Bundesgeſetz⸗ 
gebung und, ſofern fie nicht eine nur einma⸗ 
lige Aufwendung betreffen, für die Dauer 
der Legislatur⸗Periode feſtgeſtellt. 


Art. 66. Zur Beſtreitung aller gemein— 
ſchaftlichen Ausgaben dienen zunächſt die aus 
den Zöllen, den gemeinſamen Steuern und 
dem Poſt⸗ und Telegraphenweſen fließenden 
gemeinſchaftlichen Einnahmen. Inſoweit die: 
ſelben durch dieſe Einnahmen nicht gedeckt 
werden, ſind ſie durch Beiträge der einzelnen 
Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Bebölke— 
rung aufzubringen, welche von dem Präji- 
Lee 


— —-—-— -¼-— — — —L: 
(Carl Meyer in Hannover) einer kleinen 
Zroſchüre und eines Romans, der ſich be- 
heiden „eine Erzählung“ nennt. Die kleine 
Broſchüre enthält einen Nekrolog: „Zum 
Gedächtniß des ſeligen Paſtors Harms in 
Hermannsburg.“ Harms war von 1848 bis 
1865 Paſtor in einem unbedeutenden Dorfe 
in der Lüneburger Heide, in unbevölkerter 
armer Gegend. Mit dem Antritt feines Pa- 
ſtoramtes begann ſeine Miſſionsthätigkeit, 
deren Leiſtungen in dieſen 17 Jahren wahr- 
haft wunderbare find. Schon 1853 rüſtete 
die Miſſionsanſtalt in Hermannsburg ein 
Schiff für 20,000 Thaler aus, mit welchem 
8 Miſſionare nach Afrika gingen, 1857 folg- 
ten 12, 1861 noch 21 Miſſionare; in Afrika, 
bei den Kaſſern und Betſchuanen, wurden all- 
mählig 24 Miſſtonsſtationen gegründet und 
in Hermannsburg 2 Miſſionshäuſer und eine 
Druckerei, welche ein Miſſionsblatt in 15 — 
16,000 Exemplare abſetzte. Harms hat, 
ohne je um milde Beiträge gebeten zu haben, 
in den 17 Jahren ſeiner Wirkſamkeit mehr 
als 300,000 Thlr. ausgeben können. 

Aber das iſt eine äußerliche Herzählung 
der Thaten eines Maunes, „in dem Jeſus 
lebte“ — mehr in die Tiefe der menſchlichen Seele 
greift die oben erwähnte Erzählung „Eine 
Lilie im Thal“, die uns ebenfalls bereits 
in zweiter Auflage vorliegt. Es iſt ein 
Roman „ohne einen Helden“; der Mittel 
punkt iſt die Tochter eines Pfarrers, der 
früh verſtorben, aber ſeinem Kinde einen 
unerſchöpflichen Schatz von echter Frömmig— 
keit hinterlaſſen, nicht jene gewöhnliche Here 
zensgüte, die von Jedermanns Leiden ge— 
rührt iſt und die ganze Welt weinend an 
die Bruſt drückt. Eliſabeth hat nirgend ge⸗ 
weint, ſo weit wir uns noch erinnern, aber 
deſto mehr werden es diejenigen Freundinnen, 
welche fie ſich durch ihre Familien- und Lei 
densgeſchichte erwirbt. Ihr Auftreten und 
Eingreifen in das häuslich vernachläſſig'e 


dium nach dem Bedarfe ausgeſchrieben 
werden. 
Art. 67. Ueber die Verwendung der ge⸗ 


meinſchaftlichen Einnahmen und der Beiträge 

der Einzelſtaaten iſt von dem Präſidium dem 

Bundesrathe und dem Reichstage Rechnung 

zu legen. 5 

XIII. Schlichtung von Streitigkeiten und 
Strafbeſtimmungen. 

Art. 68. Jedes Unternehmen gegen die 
Exiſtenz, die Integrität, die Sicherheit oder 
die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes, 
die Erregung von Haß oder Verachtung ge⸗ 
gen die Einrichtungen des Bundes oder die 
Anordnungen der Bundesbehörden durch öf⸗ 
fentliche Behauptung oder Verbreitung er» 
dichteter oder entſtellter Thatſachen oder durch 
öffentliche Schmähungen oder Verhöhnungen, 
endlich die Beleidigung des Bundesrathes, 
des Reichstages, eines Mitgliedes des Bun⸗ 
desrathes oder des Reichstages, einer Be- 
hörde oder eines öffentlichen Beamten des 
Bundes, während dieſelben in der Ausübung 
ihres Berufes begriffen find oder in Bezie⸗ 
hung auf ihren Beruf, durch Wort, Schrift, 
Druck, Zeichen, bildliche oder andere Dar- 
ſtellung, werden in den einzelnen Bundes- 
ſtaaten beurtheilt und beſtraft nach Maß- 
gabe der in den letzteren beſtehenden oder 
künftig in Wirkſamkeit tretenden Geſetze, 
nach welchen eine gleiche gegen den einzelnen 
Bundesſtaat, ſeine Verfaſſung, Einrichtungen 
und Anordnungen, ſeine Kammern oder 
Stände, feine Kammer- oder StändeMit- 
glieder, ſeine Behörden und Beamten be— 
gangene Handlung zu richten wäre. 

Art. 69. Für diejenigen in Art. 68 be⸗ 
zeichneten Unternehmungen gegen den Nord- 
deutſchen Bund, welche, wenn gegen einen 
der einzelnen Bundesſtaaten gerichtet, als 


Hochverrath oder Landesverrath zu qualifi⸗ 


ciren wären, iſt das gemeinſchaſtliche Ober⸗ 
Appellationsgericht der drei freien und Han- 
ſeſtädte in Lübeck die zuſtändige Spruchbe⸗ 
hörde in erſter und letzter Inſtanz. 

Art. 70. Streitigkeiten zwiſchen ver- 
ſchiedenen Bundesſtaaten, ſofern dieſelben 
nicht privatrechtlicher Natur und daher von 
den competenten Gerichtsbehörden zu ente 
ſcheiden ſind, werden auf Anrufen des einen 
Theils von dem Bundesrathe erledigt. Ver⸗ 
faſſungsſtreitigkeiten in ſolchen Bundesſtaaten, 
in deren Verfaſſung nicht eine Behörde zur 
Entſcheidung ſolcher Streitigkeiten beſtimmt 
iſt, hat auf Anrufen eines Theiles der Bun- 
desrath gütlich auszugleichen oder, wenn das 
nicht gelingt, im Wege der Bundesgeſetzge⸗ 
bung zur Erledigung zu bringen. = 

XIV. Verhältniß zu den ſüddeutſchen 


tagten. 


art. 71. Die Beziehungen des Bundes 
zu den ſüddeutſchen Staaten werden ſofort 


nach Feſtſtellung der Verfaſſung des Nord» 
deutſchen Bundes, durch beſondere dem Reichs⸗ 
tage zur Genehmigung vorzulegende Ber« 
träge, geregelt werden. 0 


Reſumé über die Reichstagswahlen. 

In den alten preußiſchen Provinzen waren 
zu wählen 193 Abgeordnete; engere Wahlen find 
nothwendig 29, es find alſo deftnitiv gewählt 
164 Abgeordnete, unter dieſen ſind 91 conſerva⸗ 
tive, 53 liberale, 8 elericale, 12 polniſche (aus 
Poſen und Weſtpreußen); auf die einzelnen Pros 
vinzenvertheilt ſich dies folgendermaßen: Preußen 
19 Conſervative, 2 Liberale, 3 Polen, 6 engere 
Wahlen; Poſen: 1 Conſerv., 5 Lib., 9 Polen, 
(alſo 6 Deutſche, 9 Polen); Brandenburg: 14 
Conſervative, 10 Liberale (davon 6 in Berlin), 
2 engere Wahlen; Pommern: 9 Conſervative, 3 
Liberale, 2 engere Wahlen; Schleſien: 15 Con- 


rr 
Leben der Familie Rüſtig in Blombeck iſt 
unendlich rührend, ſie zähmt die Wilden 
und ſtärkt die Müden, ſie hat am rechten 
Ort das rechte Wort für Jeden. Man wird 
unwillkürlich an die curländiſche Frau 
Paſtorin in Hippels „Lebensläufen“ erinnert. 
Nur ift Eliſabeth keine reflectirende Natur; 
ſie greift die geiſtige wie die leibliche Arbeit 
rüſtig aun und vergißt darüber das eigene 
Weh. Chriſtus lebt in ihr und ſo gelingt 
es ihr, ihn lebendig zu machen in ihren 
Umgebungen, ohne Predigten und ohne 
Eifer, ohne Tractate und ohne Pedanterie 
und Pietismus. Man wundert ſich am 
Ende, daß dies Alles ſo ſpannend hat ſein 
können, daß man das Buch nicht mehr aus 
der Hand gelegt hat, ſeit Eliſabeth das 
Haus Blombeck betreten. Aber dieſe Ans 
ziehungskraft wurzelt nicht in den großen 
Thaten und verwickelten Intriguen, ſondern 
ſie liegt in der uns gewährten offenen Ein— 
ſicht in ein reines, wahres Menſchenherz, 
die man in unſern Dutzend⸗Romanen nur 
noch ſo ſelten trifft. 

Gleichſam als Ergänzung des oben er— 
wähnten Werkchens von Uhlhorn finden wir 
noch einen gedruckten Vortrag des Ober- 
conſiſtorialrachh Niemann in Hannover: 
„Jeſu Sündloſigkeit und heilige Vollkom— 
menheit.“ Renan giebt feinen Chriſtus be— 
kanntlich als einen großen Mann, der unter 
gegangen an einer großen Schuld, alſo mit 
allen Conſequenzen. Soweit kann Schenkel 
nicht gehen, die „neue Kirche“ kann nicht 
auf Sünde erbaut werden; aber ſein Chriſtus 
bleibt fündhaft, trotz des gewaltigen Phra⸗ 
ſenſchwalls, mit welchem er ſeine Meinung 
ausgiebt, und hieran iſt der badiſche Kir⸗ 
chenvater, ſchmählich geſcheitert. Der Vor⸗ 
trag erläutert die Anſicht der chriſtlichen 
Kirche von Jeſu Sündloſigkeit und bekämpft 
die Einreden gegen dieſen Begriff mit gro- 
ßer Klarheit. 


falen 0 
6 engere Wahlen; Rheinprovinz: 14 Conſervative 


Demokraten; am 


ſervative, 13 Liberale, 3 Efericale, 4 engere Wah⸗ 
len; Sachſen: 13 Conſervative 7 Liberale; Weſt⸗ 
5 Conſervative, 2 Liberale, 4 Clericale 


11 Liberale, 1 Clericaler, 9 engere Wahlen; 


Hohenzollern: 1 Conſervativer. — Es iſt hierbei 
zu bedenken, daß unter den „Liberalen“ ſich auch 
viele „Altliberale“, wie Georg Freiherr v. Vincke, 
v. Bethmann⸗Hollweg, v. Sänger ⸗Grabowo ze., 
befinden, 


Am meiſten fortſchrittlich hat die Provinz 
Schleſien gewählt, neben 15 Conſervativen 13 
wenigſten fortſchrittlich die 
Provinz Preußen, welche neben 19 Conſervativen 
nur 2 Demokraten aufzuweiſen hat. Erſtaunen 
erregend iſt auch die bedeutende Niederlage der 
Demokraten der Rheinprovinz und in Weſtfa len, 
die doch bei den letzten Wahlen zum preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe vorzugsweiſe fortſchrittlich ge⸗ 
wählt hat. Bemerkenswerth iſt hierbei das Her⸗ 
vortreten des elerikalen oder wie es ſonſt ge ⸗ 
nannt werden kann, ultramontanen oder ſpezifiſch 
katholiſchen Elements, das in Schleſien, Weſt⸗ 
falen und in der Rheinprovinz 8 Candidaten 
durchgeſetzt hat und bei den bevorſtehenden engeren 
Wahlen vorausſichtlich noch eine gleiche Anzahl durch⸗ 
bringen wird. Der politiſche Standpunkt dieſer 
Herren iſt ſehr ſchwer zu definiren; es iſt aber 
ein bemerkenswerthes Zeichen, dem man eine 
größere Aufmerkſamkeit zuwenden ſollte, daß man 
in ganz Preußen, ſelbſt in Städten, wie Berlin 
und Stettin, wo die confeſſionellen Unterſchiede 
durchaus verſchwinden, verſucht hat, ſpeeifiſch ka⸗ 
tholiſche Candidaten, wenn auch nur mit wenigen 
Stimmen, auf das Tapet zu bringen. In der 
Provinz Poſen haben an ſehr vielen Orten bie 
deutſchen Katholiken für di: polnischen Candidaten 
geſtimmt, und dadurch z. B. im Wahlkreiſe Poſen 
den Polen zum Siege verholfen. 

Von preußiſchen Miniſtern ſind gewählt der 
Miniſterpräſident Graf Bismarck 1 Mal (kommt 
in Elberfeld 1 Mal zur engeren Wahl) und Kriegs- 
miniſter v. Roon 1 Mal; Handelsminiſter Graf 
Itzenplitz kommt zur engeren Wahl. 


Von den conſervativen Mitgliedern des preu- 
ßiſchen Abgeordnetenhauſes Find eine Menge ge⸗ 


wählt; wir nennen nur den Juſtizrath Wagener, 
v. Blanckenburg, Graf Bethuſy-Hue, Graf Renard, 


Landrath Graf zu Eulenburg; ebenſo verſchiedene 


Mitglieder des preußiſchen Herrenhauſes, u. a. 
die beiden erſten Präſidenten deſſelben. Ne 
Dagegen find. von den demokratiſchen Mirglie- 
dern des preußiſchen Abgeordnetenhauſes nur ſehr 
wenige zu finden, beſonders wenig aber aus der 
früheren Fortſchrittspartei; wir nennen hier die 
Abgg. v. Hennig, Lasker, Waldeck, Duncker, 
Runge, Schulze⸗Belitzſch, Reichenheim, v. Vaerſt, 
Lette, Simſon, Michaelis, Dr. Becker, v. Carlo⸗ 


witz, Graf Schwerin, die beiden v. Vincke. Nicht 


Graf Bismarck auf die engere Wahl kommt. Auf 
di Tweſten 2 Mal, 


gewählten Abgeordneten kann man den Partei⸗ 


unterſchied firiren zwiſchen National-Liberalen 
Das Verhältniß ſtellt 


und Plartitulariften. 
ſich hiernach folgendermaßen: 

Gewählt find in Hannover: 9 Partienlari⸗ 
ſten, 8 National Liberale, 2 engere Wahlen; in 
Schleswig ⸗Holſtein: 7 Partikulariſten, 2 
Dänen; in Kur heſſen: 7 National ⸗-Liberale, 1 
engere Wahl; in Naſſau: 5 National- Liberale; 
in Frankfurt a. M.: 1 Partienlariſt; in 
Lauenburg iſt engere Wahl nöthig. 

8 Im Ganzen waren in den neuerworbeuen 
Ländern zu wählen 43 Abgeordnete, engere Wahr 
len ſind nöthig 4, es bleiben alſo 39; davon ſind 
20 National, Liberale, 17 Partienlariſten, 2 Dä⸗ 
nen. Kurheſſen und Naſſau haben hiernach 
durchaus nationalliberal, Hannover zur Hälfte 
particulariſtiſch und zur Hälfte nationalliberal, 
hr 1 1 7914. Holſtein durchaus particulariſtiſch 

Stellen wir nun die Zahlen der Abgeordneten 
des ganzen preußiſchen Staates zuſammen, fo er- 
giebt ſich folgendes Reſultat. 

u wählen warer 236, engere Wahlen find 33 
1 Davon ſind eee 91, Libe⸗ 
ra „Cleri 8, rtienlariſten 17, 

12 Dünen fe cale Parti ſten 17, Polen 

erdings werden ſich hierbei ſehr viele Par⸗ 
teiſchattirungen herausſtellen, dieſich heute 2 1 
überſehen laſſen, ebenſo wenig läßt ſich eine irgend⸗ 
wie ſichere Vermuthung aufſtellen, wie die Gert. 
kalen, Partikulariſten, Polen und Dänen ſich zu 
den einzelnen Fragen verhalten werden. Soviel 
aber dürfte aus obigen Zahlen wohl deutlich hervor⸗ 
gehen: Bei der erſien Anwendung des demo⸗ 
kratiſchen Wahlrechts hat der Liberalismus 


in Preußen eine nicht unbedeutende Niederlage 
erlitten! 


In⸗ und Ausland. 

„ Wir hören, daß der Herr Minifter- 
Präſident Graf v. Bismarck in den letzten 
Tagen unwohl geweſen ift und nicht ausge- 
hen kann. In Folge der Ueberhäufung mit 
ee Hg und der Anſtrengung, dieſe 
zu bewältigen, hat ſich bei dem Herrn Mi⸗ 
nifter-Präfidenten fein früheres rheumatiſch⸗ 
nervöſes Leiden wieder eingeſtellt. 


Sachſen. Dresden, 20. Febr. Ge 
ſtern Abend fand zu Ehren der hoben Säfte 
ein Galladiner ſtatt; demſelben folgte der 
Beſuch des Hoftheaters und eines ofton— 
zerts Heute Morgen brachten zwei jächfie 
ſche Militärmuſikkorps Sr. Maſeſtät dem Kö⸗ 
nige Wilhelm eine Wiorgenmnfit, Der Kö⸗ 
nig beabſichtigte im Laufe des Vormittags 
die hier garniſonirenden preußiſchen Truppen 
und beſuchte hierauf die im Kadettenhauſe 
liegenden ſchwer verwundeten preußiſchen 
Mannſchaften. Später wurde dem König 
Wilhelm in der Neuſtädter Reiterkaſerne 
das ſächſiſche Lehrbataillon vorgeführt. Der 
König von Preußen, von ſeinem Sohne, 
dem Kronprinzen und ſeinem Bruder, dem 
Prinzen Albrecht, begleitet, wurde daſelbſt 
von dem Könige Johann, dem Kronprinzen 
von Sachſen und dem Priazen Georg em- 
pfangen. Heute Abend 7 Uhr werden die 
hohen Gäſte von Dresden abreiſen. 

Leipzig, 20. Febr. In der heute ſlatt⸗ 
gefundenen engeren Wahl zum Reichs tage 


ſiegte Geheimroth v. Wächter mit 5434 


Stimmen über den Vieekürgermeiſter Ste⸗ 
phani, welcher 4503 Stimmen erhielt. 

Baiern. München, 20. Febr. Wie ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, iſt in Folge von Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten der übrigen Miniſter 
mit dem Juſtiz-Miniſter Herrn von Bomhard 
eine Miniſterkriſis ausgebrochen und ſoll Letz⸗ 
terer mit der Bildung eines neuen Kabinets 
biauftragt fein. Der Ober - Stallmeiſter 
Graf von Holnſtein ſoll ſeine Enkloſſung 
genommen haben. 

München, 20. Febr. In der heutigen 
Sitzung der Abgeordnetenkammer deantwor⸗ 
tete der Miniſter des Innern, Freiherr von 
Pechmaun die am 30. Januar d. J. geſtellte 
Juterpellation betreffend die Errichtung eines 
Verwaltungs Gerichtshofes dahin, daß der 
König die Ermächtigung ertheilt habe, den 
Gegenſtand in nähere Erwägung zu ziehen. 
— Der von der Kammer der Reichs räthe 
ausgegangene Vermittlungs⸗Vorſchlag und 
Vergütung der Kriegsſchäden wurde von der 
Kammer mit allen gegen 4 Stimmen ver⸗ 
worfen. 

München, 20 Febr. Die „Baier ſche 
Zeitung“ meldet amtlich: Die Kommiſſion 
würtiembergiſcher und balerſcher Offiziere 


zur Prüfung der Hinterladungswaſſen hat 


ihre Berathungen vertagt, um dieſelben u 
Eintreffen von Denton verge für — 
ing Auge gefaßte Einlader⸗Repetitionsſyſtem 
wieder aufzunehmen. Die Kommiſſion ließ 
den Vorzügen der Hinterladungswaffen, — 
kleines Kaliber, vollkommenſte Präzifion und 
Schnelligkeit des Feuers — volle Anerken⸗ 
bun k & | 
- ‚dm nidtamtlihen Thei enti 
ſelbe Organ die Mittheln a e 2 
furter „Europe“ vom 18. d. über eine an⸗ 
gebliche Depeſche des Fürſten Hohenlohe an 
den Grafen Bismarck, betreffend die künftige 
Stellung der Standesherren. 

München, 20. Februar. Aus beſter 
Quelle werden die Nachrichten über miniſte⸗ 
rielle Differenzen und einen bevorſtehenden 
Miniſterwechſel als unbegründet bezeichnet. 
Die bezüglichen Gerüchte waren anläßlich 
der Frage über Errichtung eines Ver al“ 
tungsgerichtshofes entſtanden. Es liegen 
Entlaffungsgefuce Seitens mehrerer oder 
auch nur eines Miniſters dem Könige nicht 
vor. Die Stellung des Fürften Hohenlohe 
iſt eine völlig unveränderte und entbehren 
00 Sauna Diele Stellung ſei durch 
ie tier Konferenze i 
Uno 1 zen erſchüttert, jeder 

eſterreich. Wien, 19. Febr. Eine 

Mentone hierher . 1 Nachricht . 
das Ableben des Erzherzogs Stephan, che 
moligen Palatins von Ungarn. ; 

Schweiz. Bern, 20. Febr. Der Bun- 
desrath har verfügt, daß die öffentliche Sub- 
ſtriptivn auf die Anleihe von 6 Millionen 
Fres. vom 1. bis 15. März ſtattfinden ſolle. 

Frankreich. Marſeille, 20. Febr. 
Aus Athen find: folgende vom 14. d. da⸗ 
tirte Nachrichten eingetroffen: Der Dampfer 
zPanhellenion“, welcher auf ſeiner elften 
Fahrt von Kreta begriffen war, um Flücht⸗ 
linge von der Inſel fortzubringen, wurde 
von einer :ürkiſchen Fregatte verfolgt und 
ſuchte im Hafen von Cerigo Zuflucht. Der 
Kommandeur der türkiſchen Fregatte drohte, 
den „Panhellenion“ in den Grund zu bohren, 
falls er wagen würde, nach Syra zurückzu⸗ 
kehren. Der König von Griechenland ſandte 
die Brigg „Salaminia“ ab, um den „Pau- 
bellenion“ zu eskortiren und eventuell Ges 
walt mit Gewalt zurückzaweiſen. Die Ges 
ſandten in Athen wurden von dieſem Vor⸗ 
falle auf Befehl des Königs in Kenntniß 
geſetzt. 

Italien. Florenz, 19. Febr. Wie 
die „Nazione“ verſichert, wird dee lönig- 
liches Dekret die Ausführung des Geſe es, 
betreffend die Erhebung einer vierprogent gen 
Steuer auf das Einkommen vom Grund beſitz 
bis zum 15. April verſchoben werden. Das 
We ee ee wird entſcheiden, ob 

ei 
werten fall ehalten oder abgeſchafft 

Der neue Finanzminiſter Depretis beab⸗ 
ſichtigt gewiſſe Verbeſſerungen hinſichtlich der 
Beſteuerung des beweglichen Vermögens ein⸗ 
8 . — welche die letztere für Der 

ikum fernerhin weniger S 
werden ſoll. 5 e 

Ein Rundſchreiben des Barons Ricaſol 


an die Präfekten äußert ſich folgendermaßen: 


ü 


Die letzte Kammer hat nicht bewieſen, da ß 
ſie alle nöthigen Elemente beſaß, um ihre 
Aufgabe in einem parlamentariſchen Staats- 
leben zu erfüllen. Das Miniſterium wurde 
durch die höchſten Staatgrückſichten geleitet 
und blieb jener ruhmvollen Ueberlieferung 
treu, durch welche die Proklamirung der 
italienifhen Einheit mit dem Verſprechen 
der Freiheit der Kirche als zuſammengehörig 
bingeftellt wird, als fie eine Vorlage machte, 
um die ſchwebende Frage zwiſchen der bür⸗ 
gerlichen und der religiöfen Geſellſchaft zu 
löſen. Der wahre Beweggrund der Parla- 
mentsauflöſung war: eine nationale, feſte, 
kompakte Malorität zu bilden, welche der 
Regierung Macht und Kraft verleihe. 
Italien iſt der unfruchtbaren Diskuſſionen 
müde. Die Schwäche der Regierung und 
der fortwährende Ir Perſonen und 
Programme im Kar , ist die Haupturſache 
der häufigen Störungen im Verwaltungs- 
gange. Hiergegen kann nur ein neues 
Parlament Abbülfe ſchaffen. Gleichwohl 
glaubt das gegenwärtige Miniſterium ſeine 
Anſichten vor dem Lande darlegen zu ſollen. 
Hinſichtlich der Finan, verwaltung glaubt 
dasſelbe eine Vermehrung der Einnahmen 
durch Erſparniſſe und durch eine Reform 
des Steuerweſens anſtreben zu müſſen. 
Das Miniſterium wird ſofort die Rech⸗ 
nungsabſchlüſſe der Diskuſſion des Parla- 
ments unterbreiten. Ein Hauptübelſtand, 
welcher Abhülfe erheifcht, liegt in dem 
schlechten wirihſchaftlichen Zuſtande, in wel ⸗ 
chem ſich die italieniſchen Provinzen beſinden. 
Die Vorlage, betreffend die Kirchenfreiheit, 
bat Zweifel rege gemacht, welche beſeitigt 
werden müſſen. Bei einer etwaigen Dis⸗ 
luſſton wäre das Miniſterium iu Stande, 
manche Aufklärung zu geben, manche Ber 
fürchtung zu beſchwichtigen. Italien hat das 
ruhmvolle Geſchick, die einzige noch zu lö- 
ſende politiſche rage mit der großen ſozia⸗ 
len Frage der Beziehungen zwiſchen Kirche 
und Staat innig verbunden zu ſehen. Die 
Regierung erwartet die Löſung des Problems 
von einer neuen umfaſſenden Anwendung 
der Prinzipien der Freiheit. Das Mittel 
dieſer Auwendung wird eine neue umgeſtal⸗ 
tete Vorlage liefern können, in welcher dem 
eil der öffentlichen Meinung Rechnung 
getragen wird. Die Frage der Kirchenfrei 
heit däugt enge zuſammen mit der Frage 
den f der geiſtlichen Güter. Nichts liegt 
den Abſichten des Minifteriums ferner, als 
der e, die Biſchöfe zu Schiedsrichtern 
über das kirchliche Vermögen zu machen, 
die religiöſen Inſtitutionen jeder Bürgſchaft 
für ihre Dauer zu berauben und den niedern 
Klerus der Gewalt des hohen zu öerliefern. 
Italien bedarf einer ſtarken Regierung. Es 
verlangt die 5 kunst 
Bin a es wünſcht aber keine aben- 
teuertiche Politie. iR Parlament muß da- 
ber aus Perſönlichkeiten zufammengefegt 
ſein, welche im Stande ſind, dieſen Anfor- 
derungen zu entſprechen. 

England. London, 19. Febr. Das heute 

Abend erſchienene offizielle Bülletin über das 
Befinden der Prinzeſſin von Wales lautet: 
Die Schmerzen und das Fieber baben etwas 
nachgelaſſen. Die Prinzeſſin genoß im Laufe 
des heutigen Tages eines mehrftündigen ru⸗ 
higen Schlafes. . 
Das Meeting der Liberalen iſt auf den 
nächſten Dienſtag verſchoben worden. — 
In Irland iſt nirgends die Ruhe geſtört 
worden. x 

London, 20. Febr. Aus Mexiko wird 
gemeldet, daß Kaiſer Maximilian in der 
Hauptſtadt geblieben, nachdem am 6. d. M. 
die letzten franzöſiſchen Truppen dieſelbe ge» 
räumt haben. 

London, 20. Febr. Aus New-York vom 
19. d. Morgens wird pr. atlantiſches Kabel 
gemeldet: Das Repräſentantenhaus hat die 
von dem Senate angenommene Bill betreffs 
der Herſtellung von proviforiihen Militair · 
Verwaltungen in den 10 Südſtaaten ver⸗ 
worfen. E 

Fend on, 20. Febr. Ihre Königliche 
Hoheit die Prinzeſſin von Wales iſt von 
einer Tochter glücklich entbunden. Die hohe 
Frau, wie die neugeborene Prinzeſſin befin⸗ 
ken ſich, den Umſtänden gemäß, vortrefflich. 

Die lelegraphiſche Verbindung mit Va⸗ 
lentia iſt ſeit heute Vormittag um 10 Uhr 
abermals geſtört. 

Rußland und Polen. Warſch au, 
20. Febr. Wie wir aus Ihrer No. 40 er 
ſehen, ift die Nachricht der Breslauer Bei- 
tung wegen bevorſtehender Aufhebung der 
Stalthalterei des Königreichs zum 1. April 
c. und Errichtung eines General⸗Gouverne ; 
ments auch in Ihr geſchätztes Blatt, aber 
mit Vorbehalt, übergegangen. So viel wir 
hier in wohl unterrichteten Kreiſen erfahren, 
iſt dieſe Mittheilung ebenſo grundlos als 
das, von Ihrer dortigen Rivalin unterm 

13. c. aus Warſchau verbreitete Gerücht (zur 
„Ruſſification“ überſchrieben) welches zwei 
General-Gouvernements herſtellen will. Es 
find dies alte aufgewärmte Combinationen, 
die man ſchon vor 28 . 
konnte, und womit man die Neuigkeitspumpe 
durch einige Variation wieder einmal in Be ⸗ 
wegun t. 

Fo I Organiſation des Juſtiz-Weſens 
önigreich „nach ruſſiſchem Muſter“ wie 
elegin reibt, verhält es ſich bei⸗ 


he ebenſo, und verräth. der betreffende 
Ebrreſpondent gleiche Unkun““ de 
vorang gangenen, als der noch beve 


Jahren hier hören 


den Gerihts-Organifation, die beide mit 
einem ruſſiſchen Muſter, im Sinne jener 
Correſpondenz keine Aehnlichkeit haben. In 
welcher miſerabeln Lage unſere Rechtspflege 
ſeit mehr als einem halben Seeulum durch 
die verſchiedene Vermengung der polniſchen, 
früheren preußischen, ſächſiſchen und öſterrei⸗ 
chiſchen Geſetze mit dem Code Napoleon, 
und der, den ſpäteren Verhältniſſen angepaß- 
ten ruſſiſch⸗polniſchen Geſetze, ſich befindet, 
teunt jeder der damit zu thun gehabt hat, 
und noch ſchlimmer faſt ſteht es mit der Ge⸗ 
richts⸗Ordnung, deren Langſamkeit durch das 
Öffentliche Verfahren in Civil, und Crimi⸗ 
nal- Sachen, und durch ſchnelle Richterſprüche, 
denen in Civil⸗S achen lein ſchriftliches Ver 
fahren vorangeht, nicht aufgewogen wird, 
— Schon durch die Kaiſerlichen Ukaſe vom 
März 1864 erfolgte ein bedeutender Schritt 
zum Beſſern, oder wie andere es nennen zur 
„Ruſſification“, indem die Gerichtsbarkeit 
auf dem Lande den Woyts — welches die 
Grundherren oder ihre Oekonomen und 
Wirthſchaftsſchreiber, oft alſo Kläger und 
Richter in einer Perſon waren — entzogen, 
und dem aus der Milte der Bauern und 
Koloniſten unter ſich gewählten Gemeinde⸗ 
Gerichten, alſo nach freiſinnigen Grundſätzen 
der Selbſt⸗Verwaltung, übertragen wurden. 
— Zugleich wurde damals eine Geſetz⸗Revi— 
ons, Gagmiillan errichtet, die an der neuen 
Gerichts-Procedur arbeitet. Zu folten Din⸗ 
gen aber gehört längere Zeit. — Jetzt, nach⸗ 
dem die neue Pandeseintheilung, die in der 
Hauptſache ſehr zweckmäßig iſt, eingeführt 
worden, milſſen auch die Gerichts⸗Bezirke den 
10 Gouvernements und 85 Kreiſen ange⸗ 
paßt werden, und dieſes wird wohl in näch⸗ 
ſter Zeit eintreten, daher die Etats der Ge⸗ 
richte auch nur bis zum 1. Juli c. fejige- 
ſtellt worden ſind. — 

Uebrigens gilt die polniſche Sprache noch 
als Gerichts Sprache, wie fie es auch im 
allgemeinen noch bei der Adminiſtration iſt, 
und aur wenige Ausnahmen ſind bei letzte. 
ren Behörden zu bemerken, obgleich es ger 
rechtfertigt erſcheint, die ruſſiſche als Anıte- 
Sprache zur Geltung zu bringen, wie dies 
auch in anderen Ländern der Ball iſt, wo. 
rüber ſich zu wundern Niemandem einfällt 
— j4gĩJi.. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 21. Februar 
t. (Eine unerhörte Nachläſ⸗ 
ſigkeit dei Zuſammenſtellung 
der Wählerliſten) zum Norddeutſchen 
Parlament hat ſich nach den von uns ge⸗ 


ſammelten Einzelnheiten diesmal herausge- 
Daß einzelne, verzogene oder auch 


ſtellt. 
über Jahr und Tag auf einer Stelle woh- 
nende Wähler in den Liſten vermißt wor- 
den, iſt menſchlich — iſt verzeihlich; daß 


aber, wie es jo häufig vorgekommen, Wä⸗ 


ler, welche jahrelang auf einer Stelle Haus- 
eigenthümer und dabei in den früheren 
Liſten aufgenommen waren, diesmal in den- 
ſelben ganz fehlten, wird gewiß jedem An⸗ 
dern, als einem Danziger ganz fabelhaft 
vorkommen, um fo mehr, wenn wir hinzu⸗ 
fügen, daß ſich darunter Hauseigenthümer 
befinden, welche 5 bis 19 Jahre ein und 


daſſelbe Grundſtück beſeſſen haben; Bürger, 


deren in demſelben geborne Kinder ſchon 
bald wieder wahlberechtigt find. Die An- 
zahl derartig vernachläſſigter Bürger iſt 
keinesweges ſo unbedeutend, als daß wir es 
hier mit vereinzelten Fällen zu thun hätten, 
und müſſen wir deshalb unſere Mitbürger 
bei ferneren Wahlen dringend darum er- 
ſuchen, Einſicht in die betreffenden Liſten zu 
nehmen, damit derartigen Uebelſtänden bei 
Zeiten abgeholfen werden könne. Intereſſant 
zu wiſſen iſt es aber ledenfalls, daß 
die durch Nachläſſigkeit Geſchädigten weit⸗ 
aus überwiegend den Conſervativen ange⸗ 
hören. Mit Recht fragen die Vergeſſenen: 
Wie kommt es, daß man uns bei Aufſtellung 
der Steuerliſten ſehr gut findet, während 
wir da, wo wir ein bürgerliches Recht aus⸗ 
zuüben haben, übergangen werden? Wes⸗ 
halb findet nicht einmal der umgekehrte Fall 
ſtatt, wenn dies Alles nur Zufälligkeiten 
ſind?! — 

(Die Sonnenfinfterniß), die am 6. März 
eintreten wird, iſt, wenn anch nicht zu deu tota- 
len gehörig, doch immerhin ziemlich bedeutend, 
da bei dem höchſten Punkte der Verfinſterung 
etwa 2/5 der Sonnenoberfläche bedeckt fein wird. 
Sie beginnt etwa 10 Uhr Vormittags. 

— (Vorſchuß⸗ Verein.) — Der 
hieſige Vorſchuß⸗Verein hielt geſtern unter 
Vorſitz des Herrn Rickert eine General- Ver- 
ſammlung ab, welche derſelbe mit dem Hin⸗ 
weiſe darauf eröffnete, daß es durch lahre⸗ 
langes unausgeſetztes Streben dem würdigen 
Meiſter in der Volkswirthſchaft Herrn 
Schulze⸗Delitſch gelungen iſt, dem Vorſchuß⸗ 
Vereine diejenige rechtliche Anerkennung im 
Staate zu verſchaffen, welche demſelben ge- 
bührt. Herr Schulze -⸗Delitſch arbeite gegen⸗ 
wärtig an einem Normal⸗Statut, an weiches 
fi) das ſpäter zu erlaſſende Genoſſenſchafts⸗ 
geſetz anſchließen wird. Durch letzleres 
würde der Verein in die Rechte der ener- 
kannten Handelsgeſellſchaften treten und noch 
ſegensreicher wirken können als früher. Der 
Vorfigende fordert die Verſammlung auf, 
Schulze⸗Delitſch den gebührenden Dau für 
ſein gemeinnütziges Wirken durch Erheben 
von den Sitzen abzustatten. Dies geſchieht 


mit dreifachen Hoch auf deufelben. 


Amar 


Es wird zur Tagesordnung übergegangen 
und von der Verſammlung Decharge dezüg⸗ 
lich der Rechnung pro 1865 ertheilt. Aus 


dem Rechnungsberichte pro 1866 iſt zu ent- 
nehmen, daß im Laufe des Jahres 38,107 
Thlr. ausgeliehen worden find, welche einen 
Binjenertrag von 1185 Thlr. gewährten, 
von denen nach Abzug der Verwaltungs- 
koſten noch 627 Thlr. Reingewinn verblie⸗ 
ben ſind. Aus dieſem Reingewinn ſollen die 
Mitglieder auf Beſchluß der Verſammlung 
12 pCt. Dividende erhalten, 200 Tha⸗ 
ler zur Honorirung der Kaſſenbe— 
awten und der Reſt mit 42 Thalern 
zur A Conto Zahlung bei der Beſchaffung 
eines eiſernen Geldſpindes verwendet werden. 
Bei der Neuwahl der Ausſchuß⸗Mitglieder 
wird Herr Buchhändler E. Doubberck mit 
125 Stimmen zum Kaſſirer, Herr Reg. ⸗Sek. 
Fritſch mit 146 Stimmen zum Lontroleur 
und Herr Rickert einſtimmig zum Vorſitzen⸗ 
den gewählt. Nachdem noch 12 Beiſitzer 
durch die Zettelwahl ernannt ſind, beſchließt 
die Verſammlung dem Antrage des Aus- 
ſchuſſes gemäß demſelben die Ermächtigung 
zu ertheilen, Darlehne bis zur Höhe des 
doppelten Betrages des auf 6000 Thlr. an- . 
gewachſenen Vereinsvermögens zum Geſchäfts⸗ 
bettlebe aufnehmen zu dürfen. 
(Donnerkeile). Man hört ſehr häufig 
bei Gelegenheit des Geſprächs über Gewitter die 
ſonderbarſten Ben über die Entſtehung der 
ſ. g. „Donnerkeile“ ausſprechen, jo daß es una 
nicht überflüſſig erſcheint, die Reſultate der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen über dieſen Gegenſtand 
auch dem größern Publikum mitzutheilen. Der 
Donnerkeil, Belemnit, Teufelsfinger oder Alves⸗ 
ſtein, iſt eine der merkwürdigſten und ver⸗ 
breitetſten Thiergattungen der Vorwelt 
über welche mehr als 100 Schriftſteller bereits 
geſchrieben haben. Früher hielt man ſie bald für 
Wallfiſchzähne, bald für Hörner, Fiſchſtacheln, 
See⸗Igelſtacheln ꝛe. Die Alten hielten fie ſogar 
als vom donnernden Jupiter herrührend für hei⸗ 
lig; erſt Linné erklärte fie für Conchylien und 
erſt Voltz, Buckland, Agaſſiz und beſonders Owen 
haben uns ihre wahre Natur und richtige tel⸗ 
lung gelehrt. Das Thier war muthmaßlich unfern 
Tintenfiſchen ähnlich, ragte mit feinem großäugi⸗ 
gen Kopfe und deſſen Fühlarmen aus einem flei⸗ 
ſchigen oder gallertartigen Beutel hervor ꝛc. Man 
kennt ſchon an 120, meiſt ſchwer zu beſtimmende 
und deshalb nicht ſelten unter 6—12 Namen be⸗ 
ſchriebene Arten; welche ſich nur foſſil vom 
Lias bis zur oberſten Kreide finden und in deren 
Schichten oft in unzähliger Menge zuſammenge⸗ 
häuft ſind. Nehmen wir nach der Analogie an, 
daß das Thier 8 bis 10 Mal länger war, fo er · 
reichte der Rieſenbelemnit, deſſen Scheide (Ber- 
ſteinerung) von 2 Fuß gefunden wird, eine Länge 
von 18—20 Fuß. 
( Stadttheater.) — „Das Glas 
aſſer“ Das für den nächſten Tag an- 
gekündigte Benefiz eines beliebten Sängers 
mochte wohl die Urſache geweſen ſein, daß 
das Haus trotz des reizenden und geiſtvollen 
Stückes nur ſchwach beſetzt war. Das Zu⸗ 
ſammenſpiel, welches in Folge der vorzügli⸗ 
chen Beſetzung der einzelnen Rollen ein durch⸗ 


weg gelungenes und abgerundetes war, fand 


deu ungetheilteſten Beifall aller Anweſenden. 
Die „Herzogin Malborough“ der Frau 
Fiſcher iſt eine ſo brillante und hier ſo 
belannte Leiſtung, daß wir nur noch hinzu⸗ 
zufligen brauchen, daß auch diesmal des Pu⸗ 
blifums der Künſtlerin die lebhafteſte Aner⸗ 
kennung zollte und ſie durch Hervorruf ehrte. 
— Herr Göbel ſpielte den „Bolingbrocke“ 
meiſterhaft. Vorzugsweiſe ſolche Rollen, wie 
die des Lord Bolingbrocke, welche eine leichte 
Behandlung des Converſationstons, einen 
flüchtigen Humor, ſprudelnden Witz, feine 
Satyre und eine noble Repräſentation be⸗ 
dingen, paſſen zu des Künſtlers Individuali« 
tät vortrefflich. Es war daher auch kein 
Wunder, daß das Publikum der Leiſtung 


— 


mit ſichtlichem Behagen folgte und 
es an lebhafter Anerkennung nicht fehlen 
ließ. — Für die Königin Anna können wir 


uns nicht leicht eine reizendere und anmuthi⸗ 
gere Vertreterin wünſchen. Die zarten Em- 
pfindungen dieſer ſchwärmeriſchen Frau, das 
beſeligende Gefühl ihrer Liebe zu dem jun⸗ 
gen Masham, das ängſtliche Bewahren die- 
ſes ihres Herzensgeheimniſſes, ſowie die von 
Bolingbrocke in ihr angefachte Eiferſucht: alle 
dieſe Affecte vereint mit der angemeſſenen könig⸗ 
lichen Würde mußte Frl. Lehnbach vortrefflich 
zum Ausdruck zu bringen. — Frl. Albert 
ſpielte die „Abigail“ mit jugendlicher Friſche, 
gehoben durch natürliche Lebhaftigkeit und 
Grozie. — Herr Lortzing u be⸗ 
friedig‘e ebenfalls durchaus. Er verlieh der 
Partie eine charakteriſtiſche Färbung und traf 
namentlich den unbefangenen, naiven Ton 
ſehr glücklich. M. 

fl. — Tiegenh of, d. 19. Febr. Am 
8. d. Mts., alſo am Tage vor dem Eisgange 
der Weichſel war vie Wachtbude zu Neumün⸗ 
ſterberg, in der ſich zu ſolchen Zeiten eine 
Scheule befindet, mit Beſuchern angefüllt, 
von denen ein großer Theil ſich beim Schnaps 
und Kartenſpiel beluſtigte, ſtatt Gott den Herrn 
um gnädige Abwendung der drohenden Ge— 
fahr zu bitten. Gegen Abend fand ſich dort 
auch der Tiſchlergeſelle K. aus Neumünſter⸗ 
berg ein, um über den Stand der Dinge 
Erkundigungen einzuziehen. K. ein ſehr nüch⸗ 
terner, ordentlicher Meuſch, wurde von tie 
nigen Anweſenden zum Mittrinken eingeladen, 
leiſtete anfangs auch der Nöthigung Folge, 
lehnte aber bald ab, und wurde nun das 
Opfer eines entſetzlichen Actes der Rohheit. 
Man oß ihm mit Gewalt ſo lange Spiri⸗ 
tuoſen ein, bis er beſinnungslos niederſank, 
beſchmierte ihm dann unter mancherlei Allo⸗ 
tria das Geſicht und ſchleppte ihn endlich in 
den 


Gaſtſtall. Hier ließ man den Armen 
die ganze Nacht auf der bloßen Erde in der 
Kälte liegen, und am andern Morgen 


wurde er durch Zufall dort aufgefunden 
Er ſtöhnte nur noch matt, der herzugerufene 
Arzt erklärte, daß ein Nervenſchlag eingetre⸗ 
ten fei, und nach ungefähr einer Stunde 
war der junge Mann eine Leiche. Die tief⸗ 
betrübte Mutter, eine Wittwe, ſo wie die Ge⸗ 
ſchwiſter des Ermordeten beruhigten ſich da- 
bei nicht, weshalb vorgeſtern zwei der hieſi⸗ 
gen Aerzte in Begleitung eines Gerichtsraths 
und eines Actuars ſich an Ort und Stelle 
begaben, um nähere Unterſuchungen anzuftel« 
leu. Es iſt zu erworten, daß die beiſpielloſe 
Rohheit, mit welcher das Verbrechen verübt 
worden, bald ihre gerechte Strafe finden 
wird. — 

Betreffs der Wahlen theile ich Ihnen 
noch Folgendes mit: In dem benachbarten 
Dorfe Tiegenhagen wählten von 143 Wahl- 
berechtigten nur 19, darunter ſtimmten 12 
für v. Forckenbeck und 7 für den Geh. R. 
v. Brauchilſch. Das nennt denn die demo⸗ 
kratiſche Partei auch einen Sieg! — In 
Marienau dagegen, wohin notürlich das „forte 
ſchrittliche Central-Wahl⸗Comitee“ den „aller- 
königstreueſten v. Forckenbeck“ (1) ebenfalls 
en masse per Stimmzettel colportirt hatte, 
machten die Leiter der Wahl, echt conſerva⸗ 
tive Männer, außerhalb des Wahllokals die 
Wahlverſammluug auf die Principien auf- 
merkſam, welche durch die beiden Gegenkan⸗ 
didaten vertreten werden, wieſen auf die vor 
ihnen liegenden Stimmzettel beider Parteien 
hin, und ſtellten dann, ohne Ueberredung 
anzuwenden, Jedem frei, wem er ſeine Stimme 
geben wolle; für v. Forckenbeck wurden in 
Folge deſſen nur wenige Zettel abgeliefert. — 

M. Marienburg, 18. Febr. Der letzte 
Eisgang war für unſer Werder ſehr günſtig 
für unſere Stadt nicht. Die Eisſchollen 
haben unſere Pontonbrücke zum größten 
Thei e zertrümmert. 


Handel und Verkehr. 

Bepe lin, 20, Februar. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 70—84 K nach Qualität, bunt 
poln. 80 , gelb. märk. 83 & bez. Liefe- 
rung pr. Februarß75½ Br., April-Mai 
75½—75 K bez., Mai⸗Juni 77—76½ . 
bez., Juni-Juli 78 Br. 

Roggen loco 78—79 &, 54%è 55 ½½ I 
ab Bahn bez., 79 — 8068. 55¼ 56 I do., 
feiner 81-8383. 56¼ —57 S do., pr. Fer 
bruar 55¼½ % Br., 55 G., Februar⸗März 
54½ S bez., Frühjahr u. Mai⸗Juni 55% 
53-5 & bez. Br. u. G., Juni⸗Juli 
53% — / S bez. u. G., Inli⸗Auguſt 52½ 
bis / bez. u. G., ½ Br. 
Gerſte, große und kleine, 44—52 

1750 . — 5 

Hafer loco 26—29 K, ſchleſ. 28— / 
ſächſ. 28 ¼ ab Bahn bez., pr. Februar 
u. Februar⸗März 27%, % Br., Frühjahr 
27½ bez. Mai-Juni 28 Br., Juni⸗ 
Juli 281, , Br. 

Rüböl loco, 11½ Br., pr. Februar 
u. Februar⸗März 11% g bez., März- April 
11½ % Br, April⸗Mai 11 / — ½ 
bez. u. G., ½ Br., Mai⸗Juni 11½ bez. 

Leinöl loco 13% 4 

Spiritus loco ohne Faß 16/55, 
S bez., pr. Februar und Februar⸗März 162/ 
bez., Br. u. G., April-Mai 16¾8⸗— — 
% bez., Mai⸗Juni 17 —16 /, ,,. 
bez., Juni Juli 17% — ½ , bez., Juli⸗ 
Auguſt 17% — 0 % & bez. 

Dan zig, 21. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 
124/5—126 &. 96, 99—97½, 102½ 
Sr; 127129 97 ½, 103 — 98 — 104, 
*; 130, — 131/72 , 132 — 133 4 
105 107% Br — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
121/22%, 85, 88 — 87%, 90 , 122,23 
124,25 C4 89, 927, — 90, 98 Gr, 12617; 
91, 94 Sr ya 8b (. Ne Scheffel 
einzuwiegen. 

Roggen, 120—122 74 56 ½, 57 ½, 58, 

„ 124 — 126 63, 58½,59— 60, . 
127—128 4. 60½, 61—61½ Hi e 81% 
%. preuß e Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4,% 
46, 47, 49 pr m 72 1m Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 104% 
49, 50 — 50, 52, = 106 — 108 C 
52, 53 — 53, 54 Pr 110 6 58, 
53 Sn per gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Mali 105 — (4, 52 53 — H. 
107110453 /, 54½ —54½, 55½ , 112 
114 6. 55, 56—56, 57 . 7 72 Ei 
der Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ —30 31 Gr er 508 der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Se, abfallende 57 58—59 61 e 9004 Yor 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16 Z Mm 8000% Tr. 

Börſenverkäufe. 

Die Stimmung für Weizen war heute 
matt, die gehandelten 60 Laſt größtentheils 
nur Mittelgüter erzielten nicht geſtrige Preiſe. 

Bedungen wurde: 
gen beſetzt, . 570, 1226. Sommer- 
490, bunt, 119,20, 123/444, 510, 1208. 
FE. 515, 72. 530, 124/56 „ 555, 1284. 
, 560, gut- u d hellbunt, 127,84. 2 
580, 123/463. 2. 583, 126% 2. 595, 28 
6. , 605, hochbunt, 130,168 f 315, 
134/564. „ 635 r 51008, r Laſt. 


Roggen unverändert. Umſatz Laſt 
Preiſe nicht notirt 

Erbſen, weiße, . 354 Mr 5400 
ur Laſt 


für 1208, mit Rog, 
Rn 


x 
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* 


Vermiſchtes. 

St. Petersburg, 13. Febr. Die R. 
S. P. 3. bringt Folgendes: „Dieſer Tage 
iſt ein wegen feiner Ungeheuerlichkeit bemer— 
kenswerthes Ereigniß bekannt geworden. Wir 
theilen daſſelbe in ſeinen allgemeinen Zügen 
mit. Eine Hausbeſitzerin auf Waſſili-Oſtrow 
hat ihre rechte Schweſter in ein beſonderes 
Zimmer eingeſperrt und darin fünf Jahre ges 

halten. Das Zimmer war ganz mit Filz aus 
geſchlagen und nur in der Decke hatte man 
eln kleines Fenſterchen gelaſſen. Damit das 
Stöhnen der Unglückchen nicht gehört werde, 
war das Zimmer, in welches ſie eingeſperrt 
war, durch einige leere Räume, die beſtändig 
verſchloſſen gehalten wurden, von dem übrigen 
Theile der Wohnung getrennt. Wie man ſagt, 
wußte Niemand von der Dienerſchaft von der 
Exiſtenz des unglücklichen Opfers. Der Arzt, 
welcher die Hausbeſitzerin faſt täglich beſuchte, 
hatte keine Ahnung, daß hinter der Mauer ein 
menſchliches Weſen ſich in Qualen verzehre. 
Erſt unlängſt hatte die Hauseigenthümerin, in 
dem Glauben, daß ihre Schweſter ſich nun ber 
ruhigt habe, ſich entſchloſſen, einen Einwohner 


in eines der leeren Zimmer aufzunehmen. Da 
derſelbe oft das. Stöhnen hörte, ent⸗ 
ſchloß er ſich endlich, der Polizei darüber 


Anzeige zu machen. Als die Hauseigenthü⸗ 
merin einſt im Theater war, kam die Polizei 
in das Haus, um das Zimmer zu öffnen. Wie 
man jagt hatte fie die größte Mühe, die ger 
heime Thür zu finden, und deshalb ſchon an⸗ 
gefangen, die Mauer an drei verſchiedenen 
Stellen zu durchbrechen. Man fand die Un- 
glückliche nur mit einem Hemde bekleidet in 
unglaublichem Schmutze, mit einem Weichſelzopf 
auf dem Kopfe. Ihr Anblick war grauſener⸗ 


regend. Als man ſie zu fragen anfing, zeigte 
es ſich, daß fie wahnſinnig war. Gegenwärkig 
befindet fie ſich im Krankenhauſe. Bei dem 


Verhör ſoll die Hausbeſitzerin ausgeſagt haben, 
daß ſie ſich geſchämt habe, ihre Schweſter in 
der furchtbaren Verunſtaltung, d. h. mit dem 
Weichſelzopf und von Wahnſinn befallen, ſehen 
zu laſſen.“ — (Das „Pet. Liſt.“ will, aus 
guter Duelle, Folgendes wiſſen: Der Schau: 
platz des Ereigniſſes iſt das Haus der Generalin 
Eliſabeth Sch lin der 11. Linie auf 
Waſſli⸗Oſtrow. Die Eingeſperrte, gegenwärtig 
74 Jahre alt, hat ſich ſeit dem Jahre 1846 
in der ſchrecklichen Gefangenſchaft befunden. 
Als die Polizei ſie daſelbſt fand, war ſie nur 
mit einem in Lumpen zerfallenen Unterrock 
bekleidet; ſie kroch den Eintretenden auf den 
Knieen entgegen und küßte ihnen die Hände. 
Als man fie in die anderen Zimmer der Woh. 
nung führte, freute ſie ſich über Alles, was fr 
ſah, wie ein Kind. Auf die Frage, ob ji 
Thee trinken wolle, wußte fie anfangs nicht zu 


antworten; endlich beſann fie ſich einigermaßen 


und erklärte, daß ſie eſſen wolle. Sonſt wußte 
ſie nur noch zu ſagen, daß ſie Eliſabeth heiße. 
Man ſagt nun, daß dieſe unglückliche Gefangene 
die wirkliche Generalin Eliſabeth Sch.. ..| 
ſei, während die Perſon, welche bisher dafür 
gegolten, deren Geſellſchafterin oder Kammer⸗ 
mädchen geweſen und ſich gewaltſam an die 
Stelle der Eingeſperrten geſetzt habe.) 


(Eine Omnibusliebe in Auſtralien.) Im 
Monat Oktober fuhr ein hübſches, 23jähriges 
Mädchen mit dem Omnibus nach Maldon 
Hares. Ein junger Minen » Arbeiter hatte 
einen Platz neben ihr. Beide waren ſich völ⸗ 
lig fremd; aber während der Reiſe untere 
hielten ſie ſich ſehr angenehm und ſie 
verliebten ſich in einander. Wenigſtens wa⸗ 
ren ſie kaum in Maldon angelangt, als ſich 
eine ſehr warme Kouverſation zwiſchen den 
beiden Leutchen entſpann und das Mädchen, 
anſtatt in das elterliche Haus zu eilen, den 
Arm des jungen Mannes nahm. Beide gin⸗ 
gen ſofort in das Haus des Predigers, der 
nachdem er ſich vergewiſſert, daß er es mit 
Menſchen zu thun, denen die geſunden fünf 
Sinne nicht fehlten, und die außerdem im 
heirathsfähigen Alter waren, ſich jofort zur 
Trauung eniſchloß. Als er nach ihren Na- 
men fragte, hörten die Brautleute ihre ge— 
genfeitigen Namen zum erſten Mal. Das 
Mädchen kaufte die Ringe und die Verhei⸗ 
rathung ging vor ſich. Drei Stunden vor- 
her hatten ſich die jungen Eheleute zum erſten 
Male geſehen. 


(Ein neues Gemüſe.) Zu den zahlreichen 
Vegetabilien, mit denen man gegenwärtig im 
Pariſer zoologiſchen Garten Verſuche anſtellt, 
gehört auch eine Pflanze aus Java, die alle 
Aufmerkſamkeit verdient. Dieſelbe gehört zu 
den Reltigarten, unterſcheidet ſich aber von 
unſerem Rettige dadurch, daß man nicht die 
Wurzeln, ſondern die großen Schoten ißt, die 
fie hervortreibt. Dieſe Schoten erreichen in 
kurzer Zeit eine außerordentliche Länge und 
wachſen zuweilen fünf bis ſechs Zoll wäb⸗ 
rend 24 Stunden. In Oſtindien unter dem 
Namen Mugri bekannt, wird die Pflanze zu 
Salat dc. viel benutzt. Zuerſt wurde fie 


von Saharupore nach England eingeführt 


5 und obgleich ſie 


* 


aus einer fo heißen Zone 

amt, gedeiht ſie doch auch bei unſerem 
„Klima in freier Luft und kann in einem ge- 
wöhnlichen Garten gezogen werden. Der 
Samen keimt leicht und in etwa 8 Wochen 
„fir der Mugri im ſchönſten Flor und treibt 
die Schoten, die eine Länge von drei Fuß 
igen. Dieſe Schoten haben einen höchſt 
angenehmen Geruch, und wenn fie halb aus 
gewechlen find, können ſie wie Radischen 
veiſpeiſt werden. Als Salat find ſte vor- 
en, aber noch delikater, wenn ſie gefot- 
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ten werden. Sie erhalten ſodann den Ger 
ſchmack des Spargels und einen feinen Ges 
ruch, wie der von grünen Erbſen. Dieſe 
Pflanze iſt übrigens auch in Deutſchland 
nicht mehr ganz freud, wie der Generalka⸗ 
talog des bekannten Handelsgärtners Heine 
mann in Erfurt nachweiſt. ! 

— Es exiſtirt bekanntlich eine Weberliefes 
rung, daß man vor viertauſend Jahren den 
Krebs vollſtändig zu heilen verſtanden hat, 
Die Kenntuiß der Heilmethode war verloren 
gegangen. Einer intereſſanten Correſpondenz 
der Börſen Nachrichten aus Nertſchinsk in 
Sibirien zufolge lebt dort augenblicklich ein 
einfacher Mann, der ganz untrüglich die ra⸗ 
dicalſte Heilung des Krebſes betreibt und bes 
reits viele Perſonen von dieſem ſonſt unheil⸗ 
baren Leiden mit ſicher ködtlichem Ausgange 
vollſtändig befreit hat. Medieiner, welche 
ihn zu wiederholten Malen — durch die 
wunderbaren Curen aufmerkſam gemacht — 
befragt haben, welcher Kräuter er ſich bediene, 
(er gibt nur die Säftemiſchung umwandelnde 
Decocte), um feine Abkochungen herzuſtellen, 
erhielten keinen Aufſchluß; man weiß nur fo 
N daß er ſich Kräuter aus China lommen 
äßt. a f 

— Zwölf japaniſche Gaukler find in 
London eingetroffen. Die Bande beſteht 
aus ſieben Männern, zwei Frauen, zwei 
Knaben und einem Mädchen. Die Kinder 
drehen ſich auf Summenkreiſeln herum; die 
Männer führen uf ſchwachen Seilen die 
wunderbarſten Kunſtſtücke aus. Beſonders 
anziehend ſollen ihre Schmetterlingsſpiele 
ſein, indem ſie künſtliche Schmetterlinge 
mittels eines Fächers emporſteigen und ſie 
auf Blumen ſich herab bewegen laſſen, ger 
rade jo wie die Schmetterlinge es thun. 


Alle königstreuen Männer der Bezirke 
Kneipab, Langgarten und Niederſtadt wer⸗ 
den zu Freitag den 22. Februar e. Abends 
7 Uhr im Selonkeſchen Etabliſſement auf 
Lauggarten hierdurch ergebenſt eingeladen, 


Einladung. 


Die Euthaltſamkeitsgeſellſchaft des Danziger 
Landkreiſes wird, fo. Gott will, ihr Jahresfeſt 
am Dienſtag den 26. Febr. c. 10 Uhr Vorm. 
in der Kirche zu Giſchkau feiern. Herr Pfarret 
Rindfleiſch zu Ohra wird die Feſtpredigt halten, 
Herr Pfarrer Dr. Rindfleiſch zu Giſchkau den Jah 
resbericht, Herr Pfarrer Miſchke zu Gotteswalde 
den Kaſſenbericht abſtatten. Die Feſtgeſänge ſind 
an der Thüre käuflich zu haben. Am Schluſſe des 
Gottesdienſtes werden in der Kirche Schriften un 
entgeltlich vertheilt. Hierauf findet behufs Wahl 
der ausſcheidenden Ausſchußmitglieder eine Gene! 


ralverſammlung in der Sacriſtei re wo au 
neue ip aufgenommen werden. 
Alle Kreiseingefeffenen jedes Standes und 


Geſchlechts werden zu dieſem Feſte hiedurch freund. 
lichſt eingeladen. Ganz beſonders wenden wir uns 
an die Herren Gutsbeſitzer, Hofbeſitzer, Hand 
werksmeiſter und alle Arbeitgeber mit der drin- 
genden Bitte, das Feſt durch ihr perſönliches Er⸗ 
ſcheinen zu beehren und ihre Untergebenen un 
Pflegebefohlenen dazu anzuhalten, demſelben jo) 
zahlreich als möglich beizuwohnen. 
Wem das große Elend zu Herzen geht, wel 
ches durch den Branntwein namentlich in den 
unteren Schichten unſeres Volkes angerichtet wird, 
den bitten wir, mit uns helfende Hand anzulegen, 
emſelben zu ſteuern. 
Giſchkau, den 8. Februar 1867. 

Der Vorſtand der Enthaltſamkeitsgeſellſchaft des 
Danziger Landkreiſes. 
Rindfleisch -Giſchkau, Mischke Gotteswalde, 
ute früh 9 Uhr wurde meine liebe Frau 
N es, geb. ckmann von einem 
kräftigen Mädchen ſchnell und glücklich entbunden, 
was ich hiermit ſtatt jeder beſonderen Meldung 

ganz ergebenſt anzeige. 
Klein Plowenz, 20. Februar 1867. 
Reimer. 


Auetion 


zu Oſterwieck 
7 
Montag, 25. Febr. Varm. 10 U. 
werde ich bei dem Pächter Hrn. Gerhard Wiens 
zu Oſterwieck wegen Räumung des Grundſtlilcks 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkaufen: 
21 gute Arbeitspferde, darunter 1 dreijähr. 
litthauer Hengſt, 2 elegante Schimmel als 
Wagenpferde, 5 bis 6 Zoll, und 2 braune 
Reit⸗ und Wagenpferde, 10 Kühe, theils tra⸗ 
gend, theils ſeſſchmlichend (Werder⸗Race), 2 
Hocklinge, 1 Bullen, 6 Schweine, 3 gr. 
Erntewagen mit Zubehör, 2 gr. Pflilge, 2 
Paar Eggen, 2 Landhaken, 1 Exſtirpator, 1 
Kartoffelpfing, 1 Rapsdrillmaſchine, 1 Arbeits- 
ſchlitten, 1 Häckſelmaſchine mit Roßwerk, 2 
Geſpaun lederne und 3 Geſpann halblederne 
Sielen, Sattel, 3 Ripspläne, 50 Getreideſäcke, 
1 Kartoffelreibe, 6 Schlagbäume, Halſtern, 
Ketten, Milcheimer, komplette Käſegeräthe, 
Tonnen, Bütten, Balgen, Floten, 1 Milch⸗ 
pind, Banken, Regale, Nipsſiebe, 1 kompl. 
Kochheerd mit Kochgeſchirre, 2 Kleiderſpinde, 
12 Rohrſtühle, 3 Tiſche ꝛe. und eine Quau⸗ 
tität Kuh⸗ und Pferdeheu und Stroh. 
Fremde Gegenſtände dürfen nicht eingebracht 
werden. 
Der! bluugstermin wird bel der Anct on an⸗ 
gezeigt und gilt nur für Diejenigen, die mir als 
zahlungs fähig bekannt find. Alle übrigen Käufer 


zahlen zu r Stelle. 
Joh. Jac. Wag ner, 
Auctions Commiſſarius. 


u meinem am Freitag, den 22. d. M. ſtatt⸗ 
findenden Beneſiz lade hiermit ergebenſt ein. 

Zur Aufführung kommt die am Dienſtag mit ſo 
ungeheurem Beifall aufgenommene Poller: „Das 
große Loos”. (Ab.⸗Vorſtellung). 
ertha v. 
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theke, Breitgaſſe 15. 


und Färb. bitttet 
August Hoffmann, | 


Göllner... Mey 
N e 
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Mik bail. Königl. Miniſterial-Approbakian. Vor Fäl- 
ee wird gewarnl! 

ber Pag ust 4 Sär ung eo Bi on 

Gde. K % 2 8 * 
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Stollwerck sche Brust Bonbons 
Stollwerck sche Brust ons? 
aus der pri vil. Fabrik von Franz Stollwerck, Königl. Hoflieferant in Köln g. Nh. 
Ein ſich ſtets bewährendes, dabei angenehmes Hausmittel gegen Huſten, Heiſerkeit, rheuma⸗ 
tiſche und chroniſche Catarrhe, jo wie alle Hals- und Bruſt Affectionen. Für die vollkommene Ver⸗ 
einigung der vorzüglichſten, den Reſpirations⸗Organen zuträglichen Kräuterſäften mit dabei gleich⸗ 
zeitig magenſtärkenden Ei enſch⸗ften wurde das Fabrikat von vielen hervorragenden ärztlichen Autos 
ritäten empfohlen, ſowie mit 2 5 und E en⸗Medaillen prämiirt. — Es befinden ſich Depots 
dieſer Specialität in faſt ſämmtlichen Städten des Continents. — Lager A 4 Sgr. à Paquet in 
Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 38, bei F. E. Goſſing, Heiligegeiſtgaſſe 47, und bei 
Carl Marzahn, Langenmarkt 18, in Qarthaus bei H. Nabon, in Elbing bei Bern. Janzen, 
in Pr. Holland bei C. E. Weberſtädt, in Pr. Stargardt bei Alb. Bauch. 


Herrenstiefel 0 


NB. Knabenſtiefel und Gummiſchuhe ebenfalls änßerſt billig. 
Damengamaſchen ſ. v. 1½ a. 12 u. 1½ rtl zurückgeſetzt. 
Berlin, Broh a. Poſen, Eſchenhagen a. 


Dresden. . 

Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsbeſ. v. 
Zeleweki u. Gem. a. Czarnowitz, v. Zelewski 
a. Schmichan, Leſſe n. Gem. g. Todar, 
Schiffskapitain Otto a. Neufahrwaſſer, Kaufm. 
Schroeder a. Berlin, Fr. Rittergutsb. Steffens 
a. Johannesthal, Fr. Borchard a. Bkomberg. 


Selonke's, ktablissement. 


Freitag den 22. Februar. Großes Conzert und 
Auftreten ſämmtlicher engegirten Künſtler. 


— — 


von gut. Kalbleder 2 ril. 20 ſgr., Fahlled. 2 rtl. 15 far., 
Doppelſohle 3 rtl., Stiefel mit Gummizügen 2 rtl. 20 
ſgr. empfiehlt die Schuh⸗ und Stieſel⸗Fabrik von 


A. Bethmann, 
1, Damm 6. 


Strickwolle zu herabgeſetzten 
Preiſen; Eſtremadura in allen Nummern; 
Nähtiſch⸗Artikel, elegante Paletot- und Kleider⸗ 
knöpfe, angefangene und fertige Woll-⸗Sticke⸗ 
reien, ſowie die Anfertigung aller Wäſche⸗ 
Gegenſtände erlaubt ſich ganz ergebenſt an⸗ 
zuzeigen 

Bertha Weidner, 
Matzkauſchegaſſe 10. 

emen 


Wie alljährlich, so beziehe ich auch 
dieses Jahr 


ächten Rügen schensaathafer, 


und ersuche ich die Bestellungen baldigst 
einzureichen. 


Danzig, den 21. Februar 1867. 
G. F. Focking. 
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Wiener-Balsam, 
vortreffliches Mittel gegen rheumätiſche Leiden 
jeder Art (neuralgie) in Krucken a 5 Sgr. und 
10 Sgr. fte.8 vorräthig in der Elephanten-Apor 


— 


Vor kurzer Zeit wurde von einem Referer en 
dieſes Blattes auf ein demnächſt hier in er ne 


nachdem wir genan Keuntuiß von dem Stilde 


„Maxie 
ührun⸗ 
gart zc. ꝛc. einen ganz immenſen Sue ar 
BT I gen. Es zeigt die We swerk des 6 io 
— 4 Meriliber 
Um Strohhüte z. Waſch., Mod. Ka e An- 


ber I Bau cle Bree 
e ecenn 
Strohhutfabrik, Heilgeiſtgaſſe 26. kön 


Paul Callam's 


Inseraten - Gomioir 
für alle in- und ausländi- 
schen Zeitungen. 


Berlin, Niederwallstrasse 15., 
empfiehlt sich zur Besorgung von Annou- 
cen in alle hiesige, wie auswärtige Zei- 
tungen zu Originalpreisen ohne Berech- 
nung von Porti oder sonstigen Spesen. 
Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt. 
Beläge werden stets geliefert. Zeitungs- 
verzeichnisse gratis. Bei Aufträgen für 
mehrere Zeitungen bedarf es nur eines 
Manuseriptes. 
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Berliner Börjei vom 19. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 10. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 1437/b3 


2 — 300 M kt 4 157% 
5 A 5 Hamburg ark kurz 4 151%8bz 
Beſte waſſerdichte Pläne empfehlt [. de. 2 Mofa 1 15 b 
Tn 1 J 2 London 1 Titel, 2 Monat 4 6. 22% bz 
.Fr. Jantzen, Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80 / 03 
Helndegaſſe 97, Et: e: Nil tzkauſchengaſſe. Wien 150 fl. 8 Tage 5 79¼ 01 
Auburn 1 100 f Senat 04 
i ugeburg ‚2 Monat 5 56 24 
e Frankfurt 100 fl. 2Monat 3¼56 26 6 
ür die Zeit vom 10. bis 17. Febr. Leipzig 100 Tolr. 8 Tage 6 99% G 
St. Marien. Getauft: Sohn, Alfred Johannes do. 3 Monat 6 99 ½ G 
William d. Kellner Klein. Tochter, Amanda Petersburg 100 R. Woch. 7 99 9 
Maria Minna d. Kaufmann Marſchalk. do. do, 3 Monat 7 88⅜ bz 


Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Fried. Wilh. 
Braunsdorf m. Igfr. Juliane Roſine Stier, 
Seefahrer Fried. Wilh. Harich m. Igfr. 


Bremen 100 Thlr. S Tage 4½ 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82¼ bz 


Marie Eliſabeth Schoettle. reußiſche Fonds. 
Geſtorben: Kommis Carl Bernhard Lückſtaede, er 
40 J. 2 M. 6 T. gaſtr. Fieber, Guſtav Felix | Anleihe von 1859 5 110414 9 
Sohn d. Schankwirths Retowski, 22 T. reiw. Anleihe 499 G 
Krämpfe, Maler Friedr. Wilh. Kloth 76 J. | St.-A. von 54—55, 57 4½99½% * 
1 M. 12 T. Leberkrebs. do. von 59 4½99¼8 b 
St. Johannie. Getauft: Sohn, Carl Albert d. do. von 56 4%¼½ſ99¼ dz 
Schubmachergeſell Lehmann alias Strieweti, do. von 64 4¼99ò8 b 
Töchter: Anna Joh. Emilie d. Arbeit. Wittke do. von 50— 52 91 bz 
Bertha Helene Thereſe d. Schiffs⸗Eigner do. von 53 4 911% bz 
Nagel, Minna Martha Anna d. Schiffs⸗Eig⸗ do. von 62 4 91¼ bz 
ner Knebel, Franziska Julianne Emilie d.] Staats⸗Schuldſchelne 3½85½ b 
Schuhmacher⸗Mſtr. Schmidt. Pr.Anl. von 50 100 3½ 1211/4865 
Geſtorben: Sohn d. Handlungsgehilfe Erban 14 | Kr, und Nm. Sch. 3% 82 


T. Eklampſie, Julius Eduard Sohn d. Ta- | Od.Dchb.⸗Oblig. 


ga 

pezier Hiſſ 1 M. Abzehrung, Ida Pauline | Kur⸗ u. Neum.Pfandbrieſe — 5 79 bz 

Tochter d. Zimmergeſell Klatt 5 M. chron. do. neue 4 90% bz 

Bag und Darm⸗Catarrh, Johanna Tochter | Oſtpreußjiſche Pfandbriefe 31/4 78173 65 

d. Wwe. Frey 6 M. Todegart unbeſtimmt, do. & 4 86/9 

1 uneheliches Kind. Ne > 31/4 781g 53 

8 2 4 90% b 

Angemeldete Fremde am 19. Februar 1867 | Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 768/% bz 
Hoſel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer do. „ 4 86 bz 

v. Bethe a. Koliebken, Fabrikbeſitzer Schichau do. neue 4 85 ½ bz 

a. Elbing, Gutsbeſiter Uphagen u. Gem. a. | do. do. 4½94½ 9 
Kl. Schlanz, Capitain Biebarts a. Step nitz | Preuziſche Rentenbrieſe 4 91½ 


Schmelzers Hotel drei Mohren. Die Herren: 


Kaufl. Sommer a. Bromberg, Flöth ua. i Gold- und Papiergeld. 
Danzig, Roſe a. Berlin. - Faden II 
Englisches Haus. Die Herren: Lieut. u. Ritter⸗ g 805 
gautsbeſitzer Steffens a. Gr. Golmtau, Kaufl. 
Meyer a. Duisburg, Wiens u. Lebſahl a. 


8 Medigirt unter Bere 
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Berlegers. 


o Seberder ion: 
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terliteratur bildet und auch wir ſchließen uns, 
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